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Spiegeldilä
)ch schau mich an. O, bin ich sogestalt

Den Engein nah, umlagert von Dämonen,
Von Zünäen heiß, an Tugenà arm unà kalt,
Ein teurer Tempel, wo äoch Sätzen thronen.

Ein Ztaubgebilä, von heiligem Seist äurchglüht,
Anä schwank unà schwer von aller Zchulä äer Eräe,
Herr eines Lterns, äer hoch unä einsam blüht
Anä heimatlos in ungemessener Heräe...
^sch schau mich an. Von Ztolz unà Demut wunà —
Was soll ich scheiàen, ach, was soll ich einen,

Was soll ich hassen, arme Zeele, unà

Was soll ich ewig lieben unà beweinen...
Victor Haräung, Lt. Salien.

Nachdruck verboten.

Novelle von Lucie Haemig, Zürich. Alle Rechte vorbehalten.

III. (Schluß).

„Ist meine Frau noch nicht zurück?" neu silbernen Kanne und goß sich den Tee
fragte Siril das Mädchen, das ihm den ein. Essen mochte er nichts. Er hatte nur
Tee aufs Zimmer brachte. Durst. Einen brennenden, quälenden

„Nein, die gnädige Frau ist noch nicht Durst, der ihn die ganze Nacht nicht hatte
da," sagte das Mädchen, „aber sie wird schlafen lassen. Es konnte kein Zweifel
ja wohl jetzt dann kommen." mehr bestehen, er mußte krank sein. Jetzt,

Siril zog die Augenbrauen hoch. Er da er auf war, fühlte er erst, wie elend
ärgerte sich sehr über diesen Nachsatz. Mit ihm war. Wenn Maria-Louise nicht bald
Dienstboten war immer dieselbe Ge- nach Hause kam, mußte er den Doktor
schichte: im Moment, da man sie etwas antelephonieren. Ja, mit den Frauen
fragte, betrachteten sie sich als zu einem war das auch immer dieselbe Geschichte,
gehörig und begannen überflüssig zu Sie saßen jahrelang um einen herum, ver-
reden. Er wartete, bis das Mädchen ge- wöhnten einen ohne Grund und System,
gangen war, dann griff er nach der klei- und wenn man sie einmal brauchte —
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